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Kapitel

1: Die Entdeckung








„Commander an

Fighter III. Übernehmen Sie die erste Angriffsformation im Bereich Delta.“




Vor Captain Byron

Keonner erhellte sich das dreidimensionale Hologramm und zeigte zehn Kampfboote,

die sich dem angegebenen Gebiet näherten.




Die Zerwürfnisse

der Marskolonisten mit der Erdregierung waren in eine heikle Phase getreten.

Beide Seiten hatten als Drohgebärde jeweils fünfundzwanzig schwerebewaffnete Raumschiffe

gestartet, die mit nun anlaufendem Photonenantrieb sich mit zunehmender

Geschwindigkeit näherten.




Captain Keonner

befehligte das ihm zugeteilte Geschwader von Einmannkampfbooten, die vor

wenigen Minuten aus zwei Erdschiffen ausgeschleust worden waren.




Sie hatten die

Aufgabe, den gewünschten Abschreckungseffekt noch um einiges zu steigern.

Insgesamt waren zwölf Geschwader mittlerweile unterwegs.




Die Kolonisten

hatten diesbezüglich nichts entgegenzusetzen. Die Kampfboote verfügten über

einen reinen Verbrennungsantrieb, konnten auf kurze Strecken hervorragend

manövrieren und waren deshalb besonders für Nahkämpfe geeignet.




Einziger Nachteil,

sie waren auf ihre Mutterschiffe in unmittelbarer Nähe angewiesen, um wieder

aufgetankt zu werden.




 




Die Regierungen der

beiden Planeten waren noch immer am Verhandeln, während sich die beiden Flotten

unaufhaltsam näherten.




„Geschwaderführer

an Fighter: In Zweierformation mit geringster Triebwerksleistung Bereich Delta

sichern.“




Er schaute nochmals

kurz auf den Scanner. „Wir bewegen uns mit Minimalleistung auf ein mögliches

Ziel zu. Solange kein Angriff erfolgt, verhalten wir uns ruhig.

Geschwaderführer Ende.“  




Natürlich waren

auch die größeren Raumschiffe bewaffnet. Aber bedingt durch die schlechtere

Manövrierfähigkeit kam es bei ihnen mehr auf die Stärke der Bewaffnung an und

auf den Abschreckungseffekt.




Da die Stärke der

Laser und Photonenraketen aber wieder von der zu Verfügung stehenden Energie

abhängig war, konnte man erst einen Angriff starten, wenn die Kraftwerke diese

Energie auch lieferten.




Das Problem hierbei

war, die Kraftwerke versorgten ebenfalls den Antrieb.




Sollte es zu einem

Kampf von Schiff gegen Schiff kommen, lag die Wahrscheinlichkeit einer gegenseitigen

schweren Beschädigung oder sogar Vernichtung sehr hoch. Dies war auch ein

Grund, dass es noch zu keinen Kampfhandlungen gekommen war. 




Natürlich war die

Marsregierung bereits im Vorfeld über Spione über die Fighter Boote informiert

worden.




Sie kannten die

Gefahr dieser kleinen und wendigen Kampfboote sehr genau. Die einzige Strategie

dagegen war ein Erstschlag in deren Reihen.




Jeder Pulk von

Fightern war  gescannt worden und die speziell hierfür entwickelten Atomraketen

in den dafür eingebauten Abschussvorrichtungen warteten auf den Feuerbefehl.




Die großen

Raumschiffe konnten mit ihrem Photonenantrieb natürlich rechtzeitig ausweichen.




Lediglich die

Fighter Boote mit ihren schwachen Triebwerksleistungen konnten dann nicht mehr

reagieren.




Kommodore Orloff

von der Brigade Roter Sand, der neu gegründeten Verteidigungsarmee des Mars,

hatte den Oberbefehl über die Raunschiffe.




Die drei mit

Atomsprengköpfen bestückten Schiffe standen in Reihe nebeneinander und die Abschussvorrichtungen

waren scharf.




Er saß lässig neben

dem Kommunikator, der ihn mit dem Regierungspräsidenten direkt in einem offenen

Kanal verband. Er bekam den Stand der Verhandlungen online mit. Zynisch

verfolgte er jeden noch so kleinen Ausbruch von ärgerlichen Drohgebärden bis

hin zu wildem Gezeter der Teilnehmer. Immer wieder glitten seine Augen zu dem

rot markierten Touchscreen Bildschirm.




Von hier aus konnte

er die Raketen direkt abfeuern. Es schien, als warte er nur auf die Zustimmung

des Präsidenten.




Ein leichter Wisch

über die Oberfläche des Schirms und alle drei Raunschiffe würden synchron ihren

todbringenden Inhalt von sich schleudern, hinein in die einhundertzwanzig

kleinen Raumboote des Gegners, die mit je einem Piloten besetzt waren.




Als dann

tatsächlich der Befehl dazu kam, konnte ihn Kommodore Orloff jedoch nicht ohne

Zögern ausführen.




Er blickte,

innerlich hochgradig aufgewühlt, zu den anderen anwesenden

Besatzungsmitgliedern. Sie ahnten noch nicht, dass ab sofort Krieg herrschte.




Er sah kurz in

jedes einzelne Gesicht der Männer und Frauen, die noch ahnungslos ihren Job nachgingen.

Dann mit einem Aufbäumen seiner linken Hand aktivierte er alle drei

Abschussrampen und mit allen vorhandenen Raketen gleichzeitig.




Dass seine Hand

nicht nur einen Abschussimpuls auslöste, sondern an der Zieleinstellung durch

einen leichten Touch des kleinen Fingers ebenfalls die Zielkoordinaten

veränderten, hatte er in seiner Aufregung nicht bemerkt.




Sämtliche Raketen

wurden neu ausgerichtet.




Die Zielkoordinaten

in Sekundenschnelle neu berechnet und die Abschusssequenz eingeleitet.




Die zwölf

Atombomben wurden abgeschossen. Ihr neues Ziel, ein einziger Raumkubus im Abschnitt

Delta.  




Der Scann

alarmierte sofort die Erdenflotte und  die großen Raumschiffe suchten ihr Heil

in der Flucht.




Captain Byron

Keonner und sein Geschwader wurde sofort über den Abschuss informiert und seine

Fighter versuchten ebenfalls zu entkommen.




Die Raketen waren

jedoch mit spezieller Spürtechnik ausgestattet. Ihr Antrieb dem Antrieb der Fighter

weit überlegen.




Wenn sie sich

einmal an ein Objekt geheftet hatten, würden sie es nicht mehr verlieren

können.




Als dann noch die

Mitteilung kam, dass es sich nicht nur um eine einzige Rakete handelte, sondern

um genau zwölf, die auf ihn und seine Männer zuschossen, hatten sie bereits mit

ihrem Leben abgeschlossen.




Byron sah in der

Flucht überhaupt keinen Sinn mehr.




Er wendete den

Fighter und nahm Kurs auf die ersten Raketen. Ohne sich noch weiter Gedanken zu

machen und ohne den dringenden Funkspruch, der ihn zu erreichen versuchte,

anzunehmen, drückte er auf alle verfügbaren und in rot leuchtenden Sensortasten

und aktivierte damit sein gesamtes Waffenarsenal. 




Mehr als nur ein

Lichtfinger schoss aus den Waffenöffnungen den Raketen entgegen. Photon und

chemische Raketengeschosse jagten hinterher.




Die abgefeuerten

Waffenstrahlen waren lichtschnell und erreichten die Raketen bereits nach drei

Sekunden. Ein riesiger Lichtblitz entstand, als alle Atomraketen in einem

gewaltigen Inferno fast gleichzeitig zur Explosion gebracht wurden.




In Sekundenschnelle

erreichte die Detonation das Kampfboot von Byron.




Er hatte

reaktionsschnell die Flugrichtung noch ändern können, als die Schockwelle ihn

erreichte.




 




Er hatte noch kurz

das Gefühl einen lauten Gong zu hören, dann wurde Byron ohnmächtig.




Sein Fighter wurde

lediglich von der heranrasenden Energie gestreift. Das reichte aber bereits

aus, um ihn in einen Haufen Schrot zu verwandeln. Von außen sah es so aus, als

habe er in der gleichen Sekunde zu existieren aufgehört. Seine Masse war von

den Scannern der Raumschiffe nicht mehr erfassbar. 




Alle Systeme waren

auf null gegangen. Die vorherige Größe des Bootes von etwa fünfzehn Meter Länge

war auf fünf Meter reduziert worden.




Lediglich das

integrierte Notsystem hatte mit einer speziellen Art von Airbag einen Überlebensraum

für den Piloten schaffen können.




Das Boot war jedoch

durch den gewaltigen Aufprall der Partikelreststrahlung aus seiner ursprünglichen

Flugbahn geschleudert und gleichzeitig nochmals stark beschleunigt worden.




Das war sein Glück.

Aber davon merkte Byron in diesem Moment nichts.




Die Beschleunigung

hatte ihn aus dem Bereich des nachfolgenden Atominfernos herauskatapultiert.




Das Wrack bewegte

sich mit anhaltender Geschwindigkeit aus dem Sonnensystem hinaus. Der Flug,

wenn man überhaupt von einem Flug sprechen konnte, war mehr als instabil.




Das Boot oder

vielmehr das, was davon übrig geblieben war, rotierte mit einhundert Umdrehungen

pro Minute und entfernte sich immer weiter vom Kriegsschauplatz. Die

Rotationsbewegungen wurden zwar weniger, aber die einmal eingeleitete

Geschwindigkeit blieb konstant.




Schneller als eine

Kanonenkugel auf der heimischen Erde flog das Wrack in die Unendlichkeit des

Weltalls; so schien es jedenfalls.




Captain Byron

Keonner hatte sich einige Knochenbrüche eingehandelt. Abschürfungen und

kleinere Wunden, verursacht durch die Explosion der Instrumentenkonsole, bevor

der Airbag einsprang, waren das Wenigste. Jedenfalls lebte er noch.




Die

Sauerstoffversorgung und die atmosphärische Notdusche hielten noch für etwa

fünf Stunden.




Er hing immer noch

bewusstlos in seinem Sitz, umhüllt von einer dicken Masse von hitzebeständigem

Spezialschaumstoff; ansatzlos eingeschweißt.




Plötzlich

verdunkelten sich die Sterne in der Flugrichtung des Wracks. Immer mehr Sterne

verschwanden und machten einem großen, dunklen Etwas Platz. Der Flugvektor fing

an sich zu verändern. Aus einer mehr oder weniger geraden Flugbahn wurde

langsam eine Parabel.




Auch die

Geschwindigkeit schien sich etwas zu reduzieren. Totale Schwärze umgab den

Fighter.




Immer mehr bog sich

die Flugrichtung.




Dann mit einem Mal

wurde es fast taghell.




Hätte Byron jetzt

aus der Pilotenkanzel schauen können, er wäre wohl mehr als erstaunt gewesen.

In Flugrichtung, oder besser gesagt, seitlich zur eingeschlagenen Flugbahn, war

ein Planet sichtbar geworden.




Das Wrack wird

immer stärker in sein Gravitationsfeld gezogen.




Über dem Planeten,

etwa in der Höhe des geostationären Orbits, befanden sich Hunderte von hell

leuchtenden Kugelgebilden.




Sie umkreisen den

ganzen Planeten. Es waren Kunstsonnen.




Man merkte an der

sich nähernden Oberfläche, dass es ein noch relativ jungfräulicher Planet sein

musste. Die meisten Kontinente waren von einer gelblich beigefarbenen

Pflanzenwelt bewachsen. Die Dschungelwelt kam immer näher.




Die zertrümmerte

Außenwandung des Wracks begann bereits hellrot zu glühen.




Die Beschleunigung

war noch zu hoch und die Atmosphäre des Planeten begann kräftig Widerstand zu

leisten. Die Reibungshitze nahm zu.




In der Notumhüllung

innerhalb des einstigen Cockpits des Kampfbootes wurde ein Stöhnen hörbar.




Byron schien aus

seiner Ohnmacht zu erwachen. Er wurde weiterhin ziemlich durchgeschüttelt.




Das Wrack fiel

innerhalb der Lufthülle des Planeten immer schneller auf die Planetenoberfläche

zu.




Zuerst hatte es

noch eine relativ flache Flugbahn eingenommen. Nunmehr schien es immer steiler

zu fallen.




Die Reibungshitze

nahm ständig weiter zu. Dann passierte es eine der vielen Kunstsonnen, etwa

achtundzwanzig Kilometer über dem Bodenniveau.




Eine magnetische

Schockwelle traf das Schiffswrack und hob die Beschleunigung fast auf.




Langsam driftete es

weiter nach unten. Als es noch zweitausend Meter über Boden war, leuchteten die

abstehenden Metallteile an der Außenhülle bereits wieder in tiefem Rot.




Sie fingen an zu

verglühen. Die Temperatur im Innern heizte sich weiter auf.




Als selbst die

Außenwand bereits anfing zu schmelzen, warf der Spezialschaumstoff im Innern

ebenfalls Blasen.




Etwa drei Meter

tief steckte Byron in ihm und fühlte sich angenehm warm und irgendwie auch beschützt.




Er war noch nicht

richtig wieder zu sich gekommen, als es einen lauten Knall gab und einen

furchtbaren Aufschlag, der sich ständig zu wiederholen schien.




Der Rest des noch

vorhandenen Wracks war in einhundertfünfzig Meter Höhe in die höchsten

Baumwipfel des Urwaldes geschlagen und rutschte stückweise nach unten.




Mehrere eintausend

Jahre alte Mammutbäume fingen Feuer und brannten schon lichterloh.




Byron war wieder

ohnmächtig geworden.




Die

Schaumstoffhülle hatte sich bereits um zwei Drittel verkleinert und so den

Hauptaufschlag abgefangen. Der Rest jedoch glühte ebenfalls.




Als Captain Byron

Keonner zum dritten Mal zu sich kam, war die Hitze fast nicht mehr auszuhalten.




Er trug noch seinen

Raumanzug. Das war Vorschrift im Gefechtseinsatz. Jedoch hatte er den Helm

verloren.




Er war nicht mehr

auffindbar in der jetzt schrumpfenden Schaumstoffhülle. Verzweifelt löste er

die 




Anschnallgurte am

Sitz und drückte gegen den Schaumstoff, der ihn fast körpernah einhüllte.




Es gab ein

grässliches Geräusch, als würden Sehnen zerreißen.




Dann bildete sich

ein Riss und Feuer schlug ihm entgegen. Mit den letzten Kraftreserven konnte er

sich von dem Airbag befreien.




Vor ihm klaffte ein

großes Loch inmitten der ehemaligen Steuerkonsole. Geschmolzenes Metall tropfte

dort nach außen.




Da sein Raumanzug

feuerfest war, versuchte er den gleichen Weg zu gehen. Er stapfte durch das

noch weiche Metall und kämpfte sich weiter.




Dann gab es

plötzlich einen neuen Ruck und er stürzte nach unten in ein brennendes Inferno.

So sah es von oben jedenfalls aus.




Und als er unten

inmitten von brennenden Baumstämmen und Büschen ankam, fühlte es sich auch so

an.




Im Nu hatte sein

doch feuerfester Raumanzug Feuer gefangen und die Flamen züngelten über sein

Gesicht. Unter lauten Schmerzensschreien und unter der Glut des noch tropfenden

Metalls versuchte er den Anzug abzustreifen.




Das war aber leider

nicht so einfach, da die Metallkupplungen und die Metallverschraubungen ihren

Dienst eingestellt hatten.




Sie wurden ganz

einfach ebenfalls langsam flüssig. Er humpelte aus dem Feuer und versuchte

Teile des Anzugs mit bloßen Händen zu lösen. 




Dann fiel ihm

endlich ein, dass in einer der Außentaschen seiner Montur sich ein Messer befinden

musste.




Der  Reißverschluss

gab bereits bei der schwächsten Berührung nach. Schon hatte er das warme, aber

sonst brauchbare Bowiemesser in der Hand. Im Nu war der größte Teil seiner

Montur vom Körper gerissen.




Dann lief er so

schnell er mit den Schmerzen in der Brust überhaupt laufen konnte, aus dem Gefahrenbereich.




Es gab einen

schrecklichen, quietschenden Ton, als der ausgebrannte Rest des Wracks nunmehr

gänzlich auf den Planetenboden aufschlug.




Byron stolperte

weiter und fiel gegen einen sehr großen Baumstamm. Er rutschte unter rasselnden

Atemzügen daran herunter und fiel wieder in tiefe Ohnmacht. Als er erwachte,

war es dämmrig. Es roch stark nach Rauch und verbranntem Kunststoff. Er saß

immer noch gegen den Baumstamm gelehnt.




Etwas drückte stark

gegen seine rechte Körperseite. Als er dorthin griff, hatte er das Bowiemesser

in der Hand, das ihm vermutlich das Leben gerettet hatte. Der Griff fühlte sich

verdammt gut an.




Er schaute an sich

herunter. Langsam wurde ihm kalt und er fing an zu zittern. Kam jetzt erst der

Schock? Der weiß-beige Einteiler, der unter dem Raumanzug getragen wurde, hing

an seinem Oberkörper in Fetzen gerissen.




Lediglich ab der

Hüfte abwärts war er noch an einem Stück. Dafür fehlten ihm aber die Raumanzugstiefel.




Und die Farbe der

Unterwäsche war jetzt mehr grau-schwarz als weiß-beige.




Langsam versuchte

er aufzustehen. Byron befühlte seine Gliedmaße und versuchte einige Gelenkübungen.

Beim Beugen nahm ihm der einsetzende Schmerz in der Brustgegend unterhalb des

Rippenbogens die Luft.




Da waren bestimmt

einige Rippen gebrochen oder zumindest gestaucht. Vorsichtig atmete er ein und

aus, bis der Schmerz etwas nachließ.




Er spukte in seine

Handfläche. Gut, nicht rot. Die Lunge schien es nicht erwischt zu haben.




Jetzt erst nahm er

sich die Zeit, um sich zu orientieren. Die Sonne schien schon aufgegangen zu

sein. Einen blauen Himmel suchte er jedoch vergebens. Er war vielmehr Rosa. Da

nützte auch ein kurzes Wegschauen nicht. Er blieb Rosa.




Ausgerechnet Rosa.

Er hasste Rosa. Er spielte doch auch nicht mit Puppen.




Dann erschien eine

zweite Sonne am rosa Himmel. Richtig, es gab keinen Fixstern, der diesen

Planeten beleuchtete, sondern viele Hundert künstliche Sonnen im Orbit. Diese

waren unzweifelhaft das Produkt einer weiterentwickelten Zivilisation.




Es musste doch mit

dem Teufel zugehen, wenn er sie nicht finden würde. Vielleicht hatten sie seinen

Absturz ja bereits bemerkt und waren auf der Suche nach ihm.




Konnte er sich dann

überhaupt von der Absturzstelle wegbewegen?




Ein lautes und

anscheinend auch nahes Gebrüll erschütterte die Stille. Byron zuckte zusammen.

Das hörte sich fast so an, als hätte ein Dinosaurier Hunger bekommen, und zwar

in seiner unmittelbaren Nähe.




Es folgte ein

zweites Gebrüll aus einer anderen Richtung. Das machte es für ihn leicht, sich

zu entscheiden.




Er ging in genau

entgegengesetzter Richtung zu dem Gebrüll. Schnell konnte er sich nicht

bewegen, da mit jedem Meter seine Schmerzen wieder größer wurden.




Als er so einiger

Hundert Meter gelaufen war, raschelte es vor ihm hinter einem dichten Strauchgewirr.




Mehrmals glaubte

er, spitze fellbewachsene Ohren gesehen zu haben. Das fehlte ihm jetzt noch,

Raubtiere. Womöglich irgendwelche Säbelzahntiger.




Nach dem Gebrüll

von vorhin zu gehen, könnte es schon im Rahmen des Möglichen sein. Wo Dinosaurier

anzutreffen waren, gab es auch Säbelzahntiger. Diese Logik kam aus den vielen

Trivideoserien, die er früher als Kind immer gerne verfolgt hatte.




Er nahm das Messer

fester in die Hand und versuchte so ruhig wie möglich weiterzugehen.




Die gelben Pflanzen

um ihn herum irritierten ihn doch mehr, als er dachte. Auch die Bäume gingen

mehr in ein sattes Beige über, als dass ihre Blätter Grün gewesen wären.




Wieder ein

Rascheln, dieses Mal von der anderen Seite.




„Verdammt, was auch

immer da ist, zeig dich“, rief er laut.




Als er stehen blieb

und sich zur Seite wendete, sah er sie. Aufrecht gehende Tiger. Erschrocken

blickte er auf die sich nähernde Gruppe.




Bevor er sich von

seinem Schrecken erholen konnte, bekam er einen Schlag in den Rücken der ihn

nach vorne stürzen lies.




Als letzte

Wahrnehmung sah er direkt in die erschrockenen gelben Schlitzaugen eines Tigers

und einen riesigen Schatten, der über ihn hinweg sprang. Dann verließen ihn die

Sinne und eine wohltuende Ohnmacht umfing ihn.




Es musste bereits

die dritte oder vierte Ohnmacht in den letzten vierundzwanzig Stunden gewesen

sein.




Als er wieder zu

sich kam, war er alleine und lag noch an der gleichen Stelle. Weit und breit

keine Menschenseele zu sehen noch zu hören.




Aber da waren die

Spuren.




Sein Brustkasten

tat beim Aufstehen höllisch weh und auch sein Rücken strahlte auf einmal Schmerzen

aus. Etwas hatte ihn wohl überrannt. Etwas mit ziemlich großen Füßen.




Die Abdrücke am

Boden sahen aus wie Bärentatzen, nur dreimal so groß. Im schauderte.




Byron drehte sich

um und verfolgte die kleineren Spuren, die sich zuerst auf ihn zu bewegt hatten

und dann anscheinend wieder von ihm weg.




Vorsichtig um sich

schauend, setzte er seinen eingeschlagen Weg weiter fort.




Mehrmals war wieder

dieses laute Gebrüll zu hören. Er ignorierte es beflissen und ging stur weiter.




Als er so die

Lichtung fast durchquert hatte und die ersten Baumreihen in Sicht kamen, sah er

einen Schatten in dem schilfartigen Gras vor sich.




Schnell duckte sich

Byron und verhielt sich ruhig.




Ein leichter Wind

kam auf. Als er den Windzug an seinem nackten Rücken spürte, war es zur Flucht

bereits viel zu spät.




Der Schatten vor

ihm im hohen Gras bewegte sich ruckartig in seine Richtung und mit einem Sprung

stand das Biest keine zwei Meter vor ihm.




Zuerst konnte er

seinen Blick nicht von den geschlitzten, gelben Pupillen des Tieres wenden.




Sie waren fast

doppelt so groß wie seine Hand und funkelten ihn böse an. Die Schnauze richtete

sich in den Wind und ein lautes Einziehen der Luft wurde hörbar.




Byron war vor

Schreck nicht mehr fähig sich zu rühren.




Das Monstrum hatte

die Größe eines Pferdes. Sein riesiger Kopf mit den gelben Augen schien der

eines Wolfes zu sein.




Nur viel größer.

Das Tier überragte ihn fast mit einer Mannslänge.




Als es das Maul

fletschte, wurden links und rechts der Lefzen je ein sehr langer Fangzahn

sichtbar. Aber auch die übrigen Zähne waren nicht von schlechten Eltern.




Das Tier schnüffelte

jetzt stärker in seine Richtung und scharrte mit den Hinterbeinen. Byron

bewegte sich immer noch nicht. 




Es schien nicht so

richtig zu wissen, was es mit ihm anzufangen hatte. Anscheinend passte Byron

überhaupt nicht in sein Beuteschema.




Auch roch er ganz

anders, als seine Beute normalerweise roch.




Ein kurzes

widerwilliges Niesen folgte. Langsam begann der Pferdewolf einen Bogen um Byron

zu schlagen, immer dem Kopf in seiner Richtung haltend.




Er knurrte dabei

laut und Byron wurde fast schlecht von dem Geruch, der aus seinem Maul kam.

Dann mit einer schnellen Drehung verschwand das Biest im hohen Schilfgras.




Byron atmete

lautstark aus. Er hatte tatsächlich die ganze Zeit die Luft angehalten.




Jetzt war nicht die

Zeit, um nachzulassen. Er musste erst einmal aus diesem Gras heraus und eine

gewisse Deckung finden.




Als er dann endlich

die Bäume erreicht hatte, fielen ihm gleich mehrere Steine vom Herzen. Die

Anspannung der letzten halben Stunde fing an zu verfliegen, während er sich auf

den Boden gleiten ließ und den Rücken gegen den Stamm eines sehr großen Baumes

lehnte.




Überhaupt schienen

die Bäume hier alle sehr groß zu sein. Er hatte bisher keinen mit einem

Stammdurchmesser von unter fünf bis sechs Metern gesehen. Byrons Magen fing an

sich bemerkbar zu machen. Er musste unbedingt zusehen, dass er an etwas

Trinkbares gelangte. Seine Zunge klebte bereits am Gaumen. 




Lange würde er es

so nicht mehr durchhalten. Also weiter.




Er drückte sich am

Stamm hoch, kam wieder auf die Beine und stolperte vorwärts, in den Wald hinein.

Es ging leicht aufwärts. Der Boden stieg an und Byron schwankte von einem Baum

zum nächsten.




Neben den Schmerzen

im Brustkorb wurde das Brennen im Hals nun ebenfalls stärker.




Wo wollte er

eigentlich überhaupt hin? Sein nächstes Ziel sollte eine Quelle oder etwas Ähnliches

sein. Nur woher nehmen und nicht stehlen. Ha, auch das wäre ihm jetzt egal

gewesen.




Sein Körper war

bereits durch den Absturz mehr als geschwächt.




Der Wasserverlust

kam jetzt verstärkt hinzu.




Byron sah rosa

Flecken vor den Augen, wenn er zu lange hinauf zu den Zweigen und Kronen der

Bäume schaute.




Die einfallenden

Sonnenstrahlen spiegelten sich auf seiner Netzhaut und verursachten

Falschfarbe, die er nicht mehr als solche wahrnehmen konnte.




Verwirrt von den

vielen Farbmustern lief er bereits seit mehreren Minuten im Kreis.




Und dieser wurde

immer enger. Netis, Nonon und Helaku beobachteten den fehlfelligen, spitznasigen

Fremden und wundern sich über den Tanz, den er gerade aufführte.



OEBPS/Images/380884-im-schatten-der-sonnen_600.jpg
DER SONNEN

Yasmin Mahler





OEBPS/Images/logo_xinxii.jpg
XinXii





